
 

Bericht 1 - Freiwilligendienst in Ruanda 
 
Ich bin zusammen mit meiner Mitfreiwilligen Seida am 27.08 abends in Kigali gelandet. Die 
erste Woche haben wir zusammen mit den anderen Freiwilligen von der VEM für das Land 
Ruanda dort verbracht. In dieser Woche haben wir unser Visum für einen Langzeitaufenthalt 
beantragt und konnten schon einige erste Eindrücke über das Essen, die Menschen, den 
Markt und die Gottesdienste gewinnen. 
Der Markt in Kigali ist sehr chaotisch, jeder spricht einen mit “Muzungu”, “Sister” oder 
“Miss” an und möchte seine Waren verkaufen. Man wird teilweise sogar zu den einzelnen 
Ständen begleitet bzw gezerrt. Anfangs hatten wir auch Probleme mit der Preisverhandlung. 
Auf dem Markt gibt es keine richtig festgelegten Preise und als weiße Person ist der Preis 
schon mal 2 mal, wenn nicht sogar 3 mal höher als in der Regel. Das Gute ist an dieser Stelle, 
dass man einfach zu einem anderen Händler daneben gehen kann und dort die gleiche Ware 
für weniger Geld bekommen kann, da dieser Händler ja schon mitbekommen hat, dass wenn 
der Preis nicht stimmig ist, man einfach zum nächsten geht. Anders ist das in Huye. Dort ist 
verhandeln kaum möglich, da von mehreren Händlern der gleiche Preis verlangt wird, 
scheinbar gibt es hier preisliche Regelungen. 
 
Die Gottesdienste sind ebenfalls anders als in Deutschland, obwohl auch hier die Art und 
Weise von Konfession zu Konfession unterschiedlich ist. In den anglikanischen und 
protestantischen Gemeinden ist der Gottesdienst laut, voller Energie und positiven 
Emotionen. Es wird völlig frei getanzt und laut mit dem Chor mitgesungen, so als ob 
niemand sonst im Raum sei. Es ist eine unglaubliche Atmosphäre und es macht sehr viel 
Spaß, wenn man sich darauf einlässt. Ich spüre regelmäßig, wie tief der Glaube bei manchen 
Menschen und in der Gesellschaft verankert ist. Es gibt ein großes Miteinander und 
Freundlichkeit gegenüber seinen Mitmenschen.  Als ich zum ersten Mal an einem 
Gottesdienst hier teilgenommen habe, wurde ich auch gebeten, mich vorzustellen und nach 
vorne zu kommen, um ein Gebet zu sprechen. Es war eine interessante Erfahrung, weil ich 
noch nie zu so was spontan gebeten wurde.  
Was mich auch auf sozialer Ebene beeindruckt hat, ist, dass einem Freund und mir, als wir 
klitsch nass geregnet in einem Café saßen, ein fremder Mann uns seinen Tee angeboten hat. 
So was wäre in Deutschland undenkbar oder ich habe es eben noch nie mitbekommen. 
 
Am Mittwoch, den 03.09. wurden Seida und ich von unserer Mentorin Alina aus Kigali 
abgeholt und nach Huye - Butare gefahren. 
Den ersten Monat haben wir in dem Hostel der Protestant University of Rwanda (PUR), in 
der wir auch die ersten sechs Monate arbeiten werden, gewohnt. Das war insofern sehr 
praktisch, da für uns gekocht wurde und wir uns dementsprechend um nichts kümmern 
mussten. So hatten wir viel Zeit uns an die neue Umgebung zu gewöhnen und schon mal zu 
gucken, wo wir einkaufen, Geld abheben und unsere Freizeit verbringen können.  
In unserer ersten Woche haben wir eine Campus-Tour von Alina bekommen. Sie hat uns die 
theologische Fakultät gezeigt, sowie das Gebäude für Green-Technology and Architecture, 
die Bücherei und das Hauptgebäude der Faculty of Education. Gleichzeitig sind wir in so 
ziemlich jedes Büro geführt und sämtlichen “Deans” bzw. Direktoren  vorgestellt worden. 

 



 

Wir haben auch, zu unserer Überraschung erfahren, dass die PUR international sehr gut mit 
Südkorea und Deutschland vernetzt ist. Es gibt Partnerschaften mit der Uni Bielefeld, 
Göttingen und Bamberg. Letztere bietet ein Education Programm an, in dem Studenten aus 
ganz Afrika Deutsch lernen können. Sollten 20 von diesen Studenten das Sprachniveau B1 
innerhalb eines halben Jahres erreichen, können sie an der Uni Bamberg ein Studium oder 
eine Ausbildung im Pflegebereich beginnen und wenn sie wollen, in Deutschland bleiben. 
 
In unserem ersten Monat haben wir in der Faculty of Education beim Dean of Students 
gearbeitet. Der Dean of Students kümmert sich um alle Studentenbelange. Er dient als 
Seelsorger, kümmert sich um die Unterbringung im Studentenwohnheim, ist quasi auch 
Vermittler zwischen Student und Dozent und hält auch selbst Vorlesungen. 
Bei unserer Arbeit in seinem Büro hatten wir eine 24h Woche, von dienstags 9.00 Uhr bis 
12.30 Uhr und dann nachmittags von 14.00 Uhr bis 17.00 Uhr.  
Als erstes haben wir eine Tour über den Campus gemacht, um zu gucken, welche Wege und 
Gebäude behindertengerecht sind und welche nicht. Behindertengerecht bedeutet hier, dass 
alle Räume und Gebäude für Menschen im Rollstuhl, Blinde und Gehörlose erreichbar sind, 
da in diesem Semester wohl auch Studenten mit solchen Einschränkungen eingeschrieben 
sind.  
Dann haben wir Examina benotet, wo sich allerdings im Nachhinein herausgestellt hat,  dass 
wir das gar nicht hätten machen dürfen, da uns das Wissen und die Qualifikation fehlen, um 
über die Zukunft der Studenten zu entscheiden. Die restliche Zeit des Monats haben wir dann 
damit verbracht, Noten in das Computerbewertungssystem einzutragen, da die 
Graduation-Party kurz vor der Tür stand. 
Neben dieser Arbeit haben wir uns aber auch immer einen Nachmittag frei genommen,  um 
ein paar Stunden Sprachspiele mit den Deutsch-Studenten zu spielen. Ich hielt das eigentlich 
für eine gute Idee, da sie so mehr Praxis im Sprechen erlangen und wir auch schon erste 
Kontakte knüpfen können. 
 
Nach diesem ersten Monat, den wir hauptsächlich als Orientierungs- und 
Eingewöhnungsphase genutzt haben, konnten wir auch endlich von dem Hostel in unser 
eigenes Haus in der Nähe der Uni ziehen. Gleichzeitig haben wir auch die Arbeitsstelle vom 
Dean of Students in die Bücherei gewechselt. 
Das Haus, in dem wir jetzt wohnen, ist sehr groß. Wir haben 3 Schlafzimmer, 2 Bäder, 
Wohnzimmer mit Essbereich, eine Küche und momentan überlegen wir uns noch, ob wir 
unseren Boiler reparieren lassen, damit wir auch warmes Wasser haben. Ich persönlich finde 
es sehr gut, so viel Platz zu haben. Wir können unseren eigenen Haushalt führen und haben 
genug Möglichkeiten uns zurückzuziehen, wenn wir mal etwas Ruhe nach einem 
anstrengenden Tag brauchen. Das einzig nervige sind nur die ständigen Stromausfälle und 
dass es, wenn es regnet, so laut ist, dass wir uns förmlich anschreien müssen, wenn wir 
miteinander reden. 
In der Bücherei leisten wir eigentlich klassische Büchereiarbeit und haben quasi die gleichen 
Arbeitszeiten wie beim Dean of Students, nur, dass wir jetzt auch montags arbeiten. Wir 
sortieren Bücher und versehen jedes Buch mit einer Liste fürs Abgabedatum und einem 
Barcode. 

 



 

Wir hatten auch die Möglichkeit, neben unserer Arbeit an verschiedenen Events 
teilzunehmen. 
Wir waren am 21.09. auf einer Veranstaltung vom Peace-Club der Uni. Dieser hat in 
Kooperation mit Partnerorganisationen aus Südkorea einen Gedenktag für die Ereignisse, die 
sich in Hiroshima und Nagasaki am 06. und 09. August 1945 ereignet haben, organisiert. 
Gleichzeitig wurde der internationale Friedenstag genutzt, um dem Völkermord und seinen 
Opfern im Jahr 1994 zu gedenken. Viele der Menschen, auch in Huye, haben bei diesem 
Familienmitglieder und Freunde verloren. Ihnen zu Ehren wurde eine Podiumsdiskussion 
geführt, bei der erörtert wurde, wie sinnlos Krieg und Gewalt sind. Diese Diskussion wurde 
dann noch von einem sehr eindrücklichen Schauspiel untermauert, welches, zumindest bei 
mir, eine sehr bedrückende und nachdenkliche Stimmung ausgelöst hat. 
Am 02.10. kam dann direkt das nächste Event. Die Graduation-Party. Ein völliger Kontrast 
zum Internationalen Friedenstag. Die Vorbereitungen dauerten um die fünf Tage und als es 
dann soweit war, war die Stimmung unglaublich. Der Einzug der Studenten war schon sehr 
interessant. Jede Fakultät hatte ihre eigene Robenfarbe und ein Banner, auf dem zum Beispiel 
“Masters of Theology” stand.  
Das Programm war auch gut gestaltet. Am Anfang gab es eine Eröffnungsrede. Dann wurden 
die verschiedenen Fakultäten und Studiengänge einzeln aufgerufen und die Studenten 
konnten sich ihre Diplome abholen, während sie von allen anderen lauthals gefeiert wurden. 
Danach folgte wieder eine Rede und nach dieser wurden einzelne Studenten aufgerufen, die 
in ihrem Studiengang besondere Leistungen erbracht haben. Außerdem wurde eine Vielzahl 
von Preisgeldern und Stipendien verteilt.  
Nach der Verleihungszeremonie gab es weitere Reden von Partnerorganisationen, wie der 
Universität Bamberg und Brot für die Welt. Danach folgte sogenannte kulturelle 
Unterhaltung. Es wurde Trommelmusik gespielt und dazu traditionelle Tänze aufgeführt. Das 
lustigste daran war, dass die Tänzer und Tänzerinnen am Ende durch die Reihen gegangen 
sind und jeden zum Tanzen aufgefordert haben, sodass der ganze Campus voll mit völlig frei 
tanzenden Menschen war. Auch hier muss ich sagen, dass es mega viel Spaß macht, sobald 
man sich darauf einlässt. 
Das letzte Event, auf dem ich in diesen drei Monaten war, war der Huye Night-Run, der vom 
Huye Distrikt organisiert wurde und bei dem die Uni Präsenz zeigen wollte. Wir sind 
insgesamt 4km gelaufen und so konnte ich auch andere Ecken von Huye kennenlernen. Die 
Stadt ist deutlich größer als zuerst vermutet. 
 
In unseren ersten drei Monaten hier sind wir auch sehr oft nach Kigali in die Hauptstadt 
gefahren. 
Zuerst zur Fahrrad WM am 27. und 28. September und dann noch zum Quali-Spiel von 
Ruanda für die Fußball WM am 10. Oktober. Leider hat Ruanda mit 0:1 gegen Benin 
verloren. Anfang Oktober waren wir noch ein drittes Mal in Kigali, um unsere Resident-Card 
zu beantragen. Das ist eine Art Ausweis auf Zeit. Am 15.11. geht es dann noch ein weiteres 
Mal in die Hauptstadt, da wir eine Safari gebucht haben. 
 
 
 

 



 

Es gab auch ein paar sehr lustige Vorfälle bzw. Zufälle. 
Zum einen hat mir ein Affe mein Frühstück geklaut. Ich war gerade dabei, meine Wäsche 
draußen aufzuhängen und da sehe ich nur noch, wie ein Affe auf einen Tisch auf der Terrasse 
springt und sich eine Banane nimmt. Dann wurden Seida und ich vor ca. 2 Wochen zur 
Hochzeit am 13.12. von der Tochter unseres Bosses in der Bücherei eingeladen. Wir haben 
uns sehr über diese Einladung gefreut, da wir beide sehr gerne auf eine ruandische Hochzeit 
gehen wollten und jetzt bietet sich für uns einfach diese unglaubliche Möglichkeit. Jetzt heißt 
es nur noch Stoff suchen und Kleid schneidern lassen. 
Der krönende Abschluss kam allerdings diese Woche. Mir ist einfach mein Bett 
zusammengebrochen, aber ich konnte es super mit einer Wäscheleine reparieren.  
 
 
Bilder: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Markt in Kigali                                                                          Beantragung des Visums 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Weg von Kigali nach Huye - Butare 

 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eingangstor zum Campus der PUR 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Veranstaltung des Peace - Club mit Gedenktag  
 
 
 

 

 



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fahrrad WM  
 

 
 
 
 
 

 
 

Graduation - Party 
 
 
 

 


